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Roosevelt und das britische Erbe

Willkie macht Churchill 
USA.-Standpunkt klar
Die USA. kämpft für eigene imperialistische 
Ziele — nicht für die Erhaltung des Empire 

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 
\ Berlin, 18. November.

Wenn England noch nicht erkannt haben 
Sollte, daß die USA. sich nicht für die Er­
haltung des englischen Empire in den Krieg 
stürzten, sondern lediglich für die eigenen 
imperialistischen Ziele, so ist dieser ameri­
kanische Standpunkt nunmehr in unverblüm­
ter Form von Willkie klargelegt worden.

Nachdem ähnliche Gedankengänge bereits in 
einer amerikanischen Zeitschrift diskutiert 
wurden, glaubte Churchill dieser Tendenz einen 
Riegel vorschieben zu müssen, indem er er­
klärte: „Ich bin nicht Premierminister ge­
worden, um das britische Reich zu liquidieren. 
Wir haben das Ziel, zu halten, was unser 
eigen ist, nämlich das britische Empire.“ 

Willkie knüpfte unmittelbar an diese Chur­
chillrede an und erklärte: „Das Ziel einer 
neuen Weltordnung kann nicht erreicht wer­
den durch bloße Erklärungen unserer Führer, 
wie z. B. in der Atlantik-Charta, besonders 
wenn einer der beiden Urheber die alte im­
perialistische Ordnung vertei­
digt. Wenn nicht das britische Volk die Art 
kennt, in der wir in Amerika denken, kann es 
keine Hoffnung auf Übereinstim­
mung geben.“

Willkie bezeichnet es also als ungehörig, daß 
Churchill das Empire unangetastet aur. diesem 
Krieg retten will und annimmt, daß die Ame­
rikaner die bisher besetzten Teile des Welt­
reiches den Engländern wieder herauszugeben 
hätten.

Wenn Willkie es ablehnt, die al+e imperia­
listische Ordnung zu verteidigen, sc. • doch nur 
deshalb, weil Amerika selbst eine neue impe­
rialistische Ordnung beabsichtigt, in der für das 
britische Reich in seiner bisherigen Form kein 
Platz ist. Die Amerikaner argumentieren, daß 
England nicht in der Lage war, Australien oder 
Afrika zu schützen. Die Amerikaner seien auch 
nicht nach Afrika gegangen, um dort einen 
fremden Imperialismus zu verteidigen. Die 
Amerikaner glauben überdies, daß in verschie­
denen Teilen des britischen Reiches die amerika­
nische Auffassung geteilt wird. Deshalb mischt 
eich die USA. in Indien, im Vorderen Orient, 
in Afrika und in sonstigen _ Interessengebieten 
des englischen Weltreiches ein. '

Jedenfalls beweisen die Äußerungen Win­
kles erneut, daß die USA. gar nicht daran 
denken, das angetretene britische Erbe wieder 
herauszugeben oder für die Erhaltung der bri­
tischen Weltmacht die Kastanien aus dem Feuer 
zu holen.

Dreimal das Eichenlaub verliehen
Offiziere der Kriegsmarine und des Heeres 

Berlin, 18. November.
Der Führer verlieh dem Kapitänleutnant 

Wolfgang Lüth, Kommandant eines Untersee­
bootes, als 142. Soldaten, dem Kapitanleutnant 
Werner Töniges, Kommandant eines Schnell­
bootes, als 143. Soldaten und dem Oberstleut­
nant GrafStrachwitz, Abteilungskomman­
deur in einem Panzerregiment, als 144. Solüaten 
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Kapitänleutnant Lüth hat auf zahlreichen 
Fahrten der feindlichen Handelsschifftonnage 
schwere Verluste zugefügt. — Kapitanleutnant 
Töniges gilt als der „Tonnagekomg seiner 
Schnellbootflottille. Nach der Versenkung von 
50 000 BRT erhielt er das Ritterkreuz.

Oberstleutnant Graf Strachwitz is+ trotz fünf­
maliger Verwundung immer wieder zur kämp­
fenden Truppe zurückgekehrt und hat in den 
schweren Abwehrkämpfen nördlich Stalingrad 
mit nur 31 eigenen Panzern 105 Feindpanzer 
Vernichtet.

Neue Sowjetspionage in Schweden
.Vier Kommunisten in Stockholm verhaftet

Drahtbericht unseres Korrespondenten
rd Stockholm, 18. November. 

Nachdem erst vor einigen Tagen der bol­
schewistische Spion Wallin, der als Feldwebel 
in einem schwedischen Panzerregiment Geheim­
nisse über die Panzerwaffe an seine sowjeti­
schen Auftraggeber verraten hatte, zu zwölf 
Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, ge­
lang es der Polizei von Stockholm am Montag, 
vier weitere bolschewistische Militärspione fest­
zunehmen.
»t ?iS jodelt Sich um <jeri Werftarbeiter Knud 
Nyblad, den Laboranten Allan Nyblad, die Ehe­
frau Alva Nyblad und den Unteroffizier in 
einem Leibgarderegiment Nils östergren. Dieser 
leitete wichtige militärische Geheimnisse an den 

.,,?ran,etl Allan Nyblad weiter, der als Frei­
williger bei einem höheren Militärstab in Stock­
holm seiner Wehrpflicht genügte. Letzterer 
weinte seine Frau und seinen Bruder Knud 
Nyblad in die verbrecherische Tätigkeit ein. 
Als Allan Nyblad im Januar d. J. verhaftet und 
zu zwei Jahren Zwangsarbeit verurteilt wurde, 
trat seine Frau mit dem sowjetischen Spionage­
chef in Verbindung und setzte zusammen mit 
üem Schwager die „Arbeit“ fort. Die drei Ver­
hafteten der Familie Nyblad haben aus ihrer 
kommunistischen Einstellung niemals ein Hehl 
gemacht.

In einem Leitartikel macht „Aftonbladet" auf 
die erneut bewiesenen engen Verbindungen 
zwischen der Sowjetspionage und der kommu­
nistischen Partei in Schweden aufmerksam. Die 
J3nte.r Mitwirkung schwedischer Staatsbürger 
betriebene Sowjetspionage müsse im Zusam- 
^ehftang mit den Versenkungen schwedischer 
Semite vor der schwedischen Küste, mit der 
Bombardierung'schwedischen Gebietesund an­
deren Sabotagehandlungen gegen Schweden ge­sehen werden.

Die Zahl der feindlichen Schiffe im Mittelmeer geringer geworden

Die Achse setzt ihre Operationen fort
Die Luftwaffe hat den Kampf mit in Richtung auf die tunesische Grenze 
marschierenden britisch-amerikanischen Kolonnen aufgenommen - Die Ver­
bände des Heeres haben bisher noch keine Berührung mit den Feindtruppen
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Zeichnung: Walter Scholz
Zur Lage: In der Cyrenaika sind harte Kämpfe zwischen Berna und Bengasi im Gange. In 
Algerien wurden britisch-amerikanische Kolonnen auf der Küstenstraße von Bone nach der 

tunesischen Grenze und im südtunesischen Grenzgebiet von der Luftwaffe bombardiert

Stettin, 18. November.
Die Gegenaktionen der Achse in Franzö­

sisch-Nordafrika werden mit ruhiger Sicher­
heit fortgesetzt. Welche Punkte Tunesiens von 
den deutsch-italienischen Streitkräften besetzt

wurden, in welcher Stärke unsere Verbände 
dort auftreten und über welche Mittel der 
von Algerien kommende Feind verfügt, ist 
bis zur Stunde noch nicht öffentlich bekannt, 
doch kann den Wehrmachtberichten entnom-

Halte Kämpfe zwischen Derna und Bengasi
Die Bewegungen der britischen 8. Armee 
jetzt so weit von seinen Versorgungsbasen

Berlin, 18. November.
In der westlichen Marmarica sicherten 

am Dienstag die deutsch-italienischen Nach­
huten in harten Kämpfen das weitere Ab­
setzen der Hauptkräfte. Obwohl dem Feind 
in dem jetzigen Kampfgebiet zwischen 
Derna und Bengasi ein gut ausgebautes 
Straßennetz zur Verfügung steht, so daß die 
erneuten Regengüsse die Bewegungen kaum 
behindern können, fühlten die Briten nur 
zögernd vor.

Die nachrückenden britischen Abteilungen 
wurden bei Derna, das ebenso wie Tobruk 
dem Feind erst nach völliger Zerstörung aller 
militärischen Anlagen in die Hand fiel, durch 
die gründlichen Sprengungen im Zuge der 
Küstenstraße aufgehalten. Die Serpentinen, 
mit denen die Straße die Klippen am Meer 
überwindet, sind ein einziges tief. zerrisse­
nes Feld von Felsentrümmern. Die Briten 
haben sich inzwischen aber auch so weit von

werden langsamer — Der Feind hat sich 
entfernt, dal) der Nachschub schwierig wird
ihren Versorgungsbasen entfernt, daß der 
weitere Nachschub offenbar ernsthafte 
Schwierigkeiten macht. Beide Umstände be­
wirken, daß die Bewegungen der 8. britischen 
Armee am Dienstag langsamer wurden. Im 
Wüstenraum der westlichen Marmarica setz­
ten die feindlichen Kräfte mehrfach zu klei­
neren Umgehungsmanövem gegen die Nach­
huten an. Die Angriffsbewegungen blieber aber 
ohne Erfolg, so daß der Feind keine Ge­
fechtsberührung mit den deutsch­
italienischen Hauptkräften hersteilen 
konnte.

Unsere Kampfflugzeuge griffen dagegen 
die britischen Panzerspitzen wiederholt wirk­
sam an. In weiteren Luftangriffen belegten 
sie die Aufstauungen feindlicher Fahrzeuge 
und motorisierter Waffen vor den gespreng­
ten Straßenteilen und Brücken mit Bomben. 
Die erneuten Gewitterstürme ließen jedoch 
größere Lufteinsätze nicht zu.

Bulgarien bleibt seinen Verbündeten treu
„Heute durchlebt das bulgarische Volk einen Zeitabschnitt, in dem es beweisen mul), 
dal) es seine historische Tradition übt und bereit ist, dafür sein Blut zu vergießen"

Drahtbericht unseres Korrespondenten
ep Sofia, 18. November.

Der bulgarische Ministerpräsident Professor 
Filoff erklärte am Dienstag nach dem Ab­
schluß der außenpolitischen Debatte im Par­
lament: die bulgarische Außenpolitik sei klar 
und kategorisch. Einen mächtigen und sozial­
gerechten Staat auf der Grundlage des sozia­
len Europas aufzubauen, sei nur in Zusam­
menarbeit mit den Achsenmächten und ihren 
Verbündeten möglich. Deshalb beruhe die 
bulgarische Außenpolitik auf dem Grundsatz 
dieser Zusammenarbeit.

Bulgarien bleibe seinen Verbündeten bis 
zum Ende treu und werde alle Verpflichtun­

gen voll und ganz erfüllen, die es über­
nommen habe. Bulgarien habe die tiefe 
Überzeugung, daß sein Schicksal mit dem der 
Verbündeten verbunden sei. Im vergangenen 
Jahre sei es durch die Hilfe der Achsen­
mächte möglich gewesen, den alten Traum 
der Einigung aller Bulgaren in einem Vater­
lande fast ganz zu verwirklichen. Für dieses 
Ziel habe Bulgarien niemals aufgehört zu 
kämpfen und dafür Hunderte von Opfern ge­
geben. Heute durchlebe das bulgarische Volk 
einen Zeitabschnitt, in dem es beweisen 
müsse, daß es seine historische Tradition übe 
und bereit sei, sein Blut dafür auf 
den Schlachtfeldern zu ver­
gießen.,

Die Sowjets wühlen in Spanien
Aufsehenerregende Flugblätter gefunden 

Madrid, 18. November.
„Die Komintern innerhalb unseres Vaterlan­

des“ überschreibt die spanische Wochenschrift 
, El Espanol“ ihren Kommentar zu kommunisti­
schen Flugblättern in spanischer Sprache, die 
das Blatt auf der Titelseite im Faksimile ver­
öffentlicht. .. .

Das Flugblatt, das die Überschrift tragt „Wie 
man dem russischen Volk in seinem Kampf für 
die Freiheit der Welt helfen, kann“ ist eine ein­
zige Hetze gegen das spanische Volk and seine 
Regierung. In ihm wird zum Widerstand gegen

die Regierung Francos aufgerufen und die spa­
nische Wehrmacht und die Falangisten ver­
unglimpft.

„Kein Widerstandszirkel gegen die Regie­
rung darf übersehen werden“, heißt es in An­
weisungen an die kommunistischen Funktionäre, 
„man muß in die Organisationen eindringen, bis 
man einen entscheidenden Einfluß gewinnt, ohne 
jedoch unsere Vorsätze durchblicken zu lassen, 
zu diesem Zweck muß man sich tarnen als Fa- 
langist, als Monarchist, als Carlist oder als Ka­
tholik, was im Augenblick ratsam erscheint.

Diese Veröffentlichung hat in Spanien erheb­
liches Aufsehen erregt und wird in der Tages- 
nresso lebhaft besürochen.

men werden, daß es sich nicht nur um eine 
Landung im Hafen von Tunis handelt, da 
die Berichte von Tunesien überhaupt 
sprechen.

Deutschland hat gezeigt, daß im Gegensatz 
zu den Wunschträumen des Gegners seine 
strategischen Reserven und seine militärischen 
Möglichkeiten größer sind, als es die briti­
schen und amerikanischen Sachverständigen 
auf Grund ihrer Berechnungen bisher an- 
nahmen.

Bomben auf den Hafen von Bougie
Die deutsch-italienische Kriegsmarine und 

Luftwaffe setzte auch am Montag die Be­
kämpfung der britisch-amerikanischen Nach­
schubflotte für Nordafrika fort. Obwohl die 
Zahl der in den afrikanischen Küsten- 
gewässem operierenden feindlichen Schiffs­
einheiten wesentlich geringer geworden ist, 
konnten zurückfahrende und neuankommende 
Schiffe zum Kampf gestellt werden. Durch 
Angriffe deutscher U-Boote verlor der Feind, 
wie das Oberkommando der Wehrmacht be­
reits mitteilte, wieder einen wertvollen Trans­
porter von 12 000 BRT. Zwei weitere feind­
liche Handelsschiffe wurden vor der algeri­
schen Küste von italienischen Torpedoflug­
zeugen versenkt. Die im Gleitangriff abge­
worfenen Torpedos trafen noch ein viertes 
Handelsschiff mittlerer Tonnage, das in star­
kem Geleit fuhr, und beschädigten es schwer.

Gleichzeitig setzten deutsche Kampfflug­
zeuge die Bekämpfung des Hafens Bougie 
fort. Sie erzielten Bombentreffer in Hafen­
anlagen und Verladeeinrichtungen. Der Nach­
schub für das britisch-amerikanische Lan­
dungskorps kostet den Feind Tag für Tag 
neue Verluste, die um so schwerer wiegen, 
als es sich meist um besonders wertvolle, für 
schnelle Transporte geeignete Schiffstypen 
handelt.
Im Tiefflug gegen feindliche Kolonnen

Die feindlichen Laadoperationen 
kommen nur langsam in Fluß. Bisher hatten 
die in Tunesien gelandeten deutsch-italieni­
schen Heeresverbände keine Gefechts- 
berührung mit dem Feind. Nur die 
Luftwaffe nahm den Kampf auf und nahm 
sich mit starken Kräften ostwärts Bone 
feindlichen Kolonnenverkehr auf der Kusten- 
straße zum Ziel. Kampfflugzeuge vom Mu­
ster „Ju. 88“ griffen in Sturz- und Tiefflügen 
amerikanisch - britische Fahrzeugkolonnen, 
darunter auch motorisierte schwere Waffen, 
mit Bomben an.

Die geringen Tarnungsmöglichkeiten unter 
Bäumen hatten nicht ausgereicht, um die 
Marschbewegungen zu verbergen. Nach Bom­
bentreffern gerieten zahlreiche Lastkraftwa­
gen in Brand. Den Bombenangriffen folgten 
im Tiefflug durchgeführte Feuerüberfälle auf 
die Deckung suchenden feindlichen Abteilun­
gen. Trotz Einsatz von Jägern und trotz hef­
tigem Maschinengewehrfeuer von den Fahr­
zeugkolonnen aus konnte der Feind die An­
griffe nicht verhindern. Im Abflug beobachte­
ten unsere Flieger noch feindliche Zeltlager, 
die ebenfalls mit Bordwaffen wirksam unter 
Feuer genommen wurden. Gleichzeitig erlitten 
im südlichen tunesischen Grenzgebiet feind­
liche Marschkolonnen durch Luftangriffe 
schwere Verluste.

Das strategische Dreieck
Die Landung deutscher und italienische? 

Truppen in Tunis hat in London ihren Ein­
druck nicht verfehlt, obwohl man dort be­
reits derartige Vorgänge mutmaßte. Man 
starrt gebannt auf das Dreieck Sizilien— 
Sardinien—Tunis und sieht in diesen strate­
gischen Punkten weiterhin eine schwere Dro­
hung gegen alle Mittelmeerverbindungen.

Während einerseits berichtet wird, daß 
der britische General Andersson mit seiner 
Armee, verstärkt durch amerikanische moto­
risierte Verbände, gegen Tunis und Bi­
se r t a vorrücke, wird in der Londoner Presse 
davor gewarnt, nicht etwa das Vermögen der 
Deutschen zu unterschätzen, Schwierigkeiten 
zu meistern und militärische Überraschungen 
zu liefern, besonders in einem dafür so ge­
eigneten Land wie Tunesien.

Der „Rommel der Luft“
Schwedische Meldungen aus der eng­

lischen Hauptstadt deuten an, daß die mili­
tari sehen Probleme um Tunis schwieriger
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seien als man erwartet habe. Englische 
Militärkreise seien erstaunt darüber, daß die 
Achsenmächte offenbar große Truppen­
massen eingesetzt hätten.

Man spricht in London geheimnisvoll von 
einer „eigenen Singapurtaktik gegen die 
Afrikastützpunkte“, von eingesetzten eng­
lischen „Eliteverbänden“ und von einem 
schnellen Vormarsch der englisch-amerikani­
schen Truppen. Aber einzelne Angaben feh­
len und voreilige Behauptungen über bereits 
im Gang befindliche Gefechte mußten zu­
rückgezogen werden.

Auf der anderen Seite warnt man drin­
gend davor, Deutschlands Möglichkeiten zur 
Luft zu unterschätzen, denn im Ostkrieg 
habe Deutschland u. a. große Fähigkeiten' 
entwickelt, den Lufttransport von Truppen 
zu organisieren. Verschiedene Blätter melden, 
daß der „Rommel der Luft“, womit ein be­
stimmter deutscher Fliegergeneral gemeint 
ist, gegen die englisch-amerikanischen Trup­
pen und Transporte in voller Tätigkeit sei.
In El Agheila eine harte Nuß

In bezug auf die Kämpfe in Libyen 
machen sich ebenfalls vorsichtigere Töne be­
merkbar. Ein Angriff auf El Agheila brauche 
Zeit und sorgfältige Vorbereitungen, heißt es, 
zumal es jetzt die englischen Truppen 
seien, die sehr . lange Verbindungslinien 
hätten. El Agheila könnte, so meint die 
„Times“, sich als eine harte Nuß erweisen, 
die nicht so leicht geknackt werden könne, 
und mit Tunesien könne es ähnlich kommen. 
„Daily Herald“ rät den englischen Arbeitern, 
sich die Ohren zu stopfen nach den „Sieges­
glocken“ vom Sonntag.

Der „Matin“ sieht in der Anwesenheit der 
Achsenmächte in Tunis eine neue strategische 
Situation in Nordafrika. Marschall Rommel 
sei jetzt in seiner westlichen Flanke gedeckt 
und könne unter besseren Bedingungen sein 
Rückzugsmanöver fortsetzen. Außerdem wür­
den die Seeverbindungen zwischen dem euro­
päischen Kontinent und den Streitkräften in 
Afrika bedeutend verkürzt. Schließlich müsse 
man feststellen, daß die deutsch-italienischen 
Truppen an Schnelligkeit in Tunis die Eng­
länder und Amerikaner geschlagen hätten, 
die seit einer Woche Bizerta als militärisches 
Ziel begehrt hätten.
Rom zur Lage

In Rom wird folgendes festgestellt: Im 
Gegensatz zu der Lage Ende Oktober an der 
westägyptischen Front kann die Achse da­
gegen diesmal ihren Nachschub nach Tune­
sien auf einem dem Gegner gegenüber zehn­
mal kürzeren Weg heranschaffen, wie 
ein einfacher Blick auf die Karte mit den 
Entfernungen zwischen Italien und Tune­
sien bei der Nähe der Achsenflugplätze auf 
Sizilien beweist. Ferner finden die Achsen­
truppen zum Absprung für ihre Operationen 
in Tunesien ein sicheres Hinterland — Ita­
lien nämlich, wogegen auf der Feindseite Al­
gerien und Marokko und erst recht der Atlan­
tik ein Hinterland darstellen, das Risiken je­
derzeit umschließen kann.

Nirgends können diese Faktoren vielleicht 
sachlicher eingeschätzt werden, als in Rom, 
wo man durch den Wüstenkrieg genaueste 
Erfahrungen über die Tatsache gewann, 
welche ausschlaggebende Rolle Nähe und 
Sicherheit der Nachschubzentren für den Er­
folg spielen. Man sieht in Rom deshalb der 
kommenden Entwicklung fest und erfolg­
sicher entgegen. Es geschieht dieses mit gu­
tem Grunde, da die raschen Gegenschläge der 
Achse das Überraschungsmoment des Über­
falls auf Nordafrika schnell neutralisierten 
und die kommende Entwicklung reiche Mög­
lichkeiten zum Einsatz der strategischen Re­
serven der Achse bietet.

„Die Entscheidungen sind gefallen“
„Voce d’Italia“ setzt sich mit englischen 

Zeitungen auseinander, die von einer Krisen­
stimmung in Italien berichteten und behaup­
teten, die leitenden Männer der Achse seien 
in den nächsten Tagen gezwungen, lebens­
wichtige Entscheidungen zu treffen.

„Die führenden Persönlichkeiten der Achse“, 
so antwortet das italienische Blatt „haben in 
den nächsten Tagen keine lebenswichtigen Ent­
scheidungen mehr zu treffen. Sie habensie 
schon getroffen, und zwar sofort am Be­
ginn eines neuen Abschnitts des Mittelmeer­
krieges, in wenigen Stunden undohne 
viel Diskussion. Von diesen Entschei­
dungen könne nur eine gemeldet werden: Wi­
derstand und Angriff bis zum äußersten, Kampf 
mit den gleichen Waffen, den gleichen Methoden 
und auf dem gleichen Boden, wie sie der Feind 
gewählt hat.“
Tote und Verwundete in Gibraltar

Die Operationen im „Vorfeld der Festung 
Europa“ haben mit dem fortgesetzten Einlaufen 
schwer beschädigter britisch-amerikanischer 
Flotteneinheiten und Transporter mit Toten und 
Verwundeten an Bord m den Hafen von Gi­
braltar bewiesen, daß Nordwestafrika kein ge­
fahrloses Aufmarschglacis gegen Europa ist.

Zum erstenmal wurden gestern von engli­
scher Seite Flottenverluste in einer vorsichtigen 
Meldung zugegeben, in der es heißt, die briti­
sche Flotte habe die Kontrolle über das West­
mittelmeer und seine Zugänge und halte sie 
aufrecht. Die bisherigen Verluste seien „i m 
großen gesehen gering im Verhält­
nis zu dem Umfang der Opera­
tion e n."

Nach bisherigen Schätzungen sind in den letz­
ten Tagen im Hafen von Gibraltar 5000 Tote 
und Verwundete gelandet worden. Der Zustrom 
beschädigter Dampfer nach Gibraltar hält Tag 
und Nacht an. Die Leichen der Gefallenen wer­
den bei Nacht auf dem Militärfriedhof bei­
gesetzt. Die Beerdigungen erfolgen unter Ge­
heimhaltung der Zahl der Toten. Die Schwer­
verwundeten werden in den beiden Kranken­
häusern Gibraltars untergebracht. Die Ankunft 
von drei Lazarettschiffen wird angekündigt. Die 
Leichtverwundeten mußten in Privatquartiere 
verlegt werden.

„Daily Mail“ meldet, daß ein mit amerikani­
schen Soldaten voll beladenes Schiff vor Oran 
in die Luft gesprengt worden ist, wobei alle 
Mann mit Ausnahme eines Brigadiers den Tod 
gefunden hätten Das Schiff habe einen Voll­
treffer erhalten. Mehrere andere amerikanische 
Truppentransporter habe das gleiche Schicksal 
vor Oran ereilt.
Starke deutsche Gegenwehr zu erwarten

In London ist nach dem Siegestaumel der 
ersten Tage eine vorsichtige Beurteilung der 
Lage eingetreten. „Daily Mail“ kündigt an, die 
deutsche Luftwaffe werde mit dem Vordringen 
des Winters in Nord- und Osteuropa in der Lage 
sein, starke Kräfte im Süden Europas zur Be­
kämpfung der britischen und amerikanischen 
Streitkräfte zu konzentrieren. Die Versorgungs­
linien für die britischen Truppen in Nordafrika 
hätten sich stark verlängert, und an ihren End­
punkten sei eine sehr starke deutsche Gegen­
wehr zu erwarten. Alles weise im Augenblick 
darauf hin, daß das Hauptgewicht der deutsch­
italienischen Gegenoffensive in Nordafrika von 
der Luftwaffe und den U-Booten getragen werde.

„Lauscht auf die U-Boot-Alarmgloeken!“
„Daily Herald“ mahnt ihre Landsleute, 

dem Ton der U-Boot-Alarmglocken von See 
her zu lauschen. Sie würden die einzigen 
Glocken sein, auf die es in den nächsten Mo­
naten ankomme. England müsse alles daran­
setzen, die Massenproduktion von deutschen 
U-Booten, die trotz der britischen Bomben­
angriffe anhalte, zu schlagen. Mehr als je 
sei der britische und amerikanische Schiffs­
raum für militärische Zwecke nötig, und der 
U-Boot-Krieg sei die größte Gefahr für Eng­
land. Die Zeit habe aufgehört, für England 
zu arbeiten. Das müsse jetzt jedem Englän­
der klar sein.

U-Boote beschäftigen das Unterhaus
Produktionsminister Lyttleton, der sich vor 

einigen Tagen in Neuyork damit brüstete, daß 
mehr, als 500 Transportschiffe und 
mehr als 3 50 Kriegsschiffe für die 
ersten Operationen in Nordafrika eingesetzt ge­
wesen seien, gibt mit dieser Zahl, die den Ein­
druck der Stärke erwecken soll, den Englän­
dern Anlaß zum Erschauern im Gedanken an 
die Möglichkeiten, die sich daraus für die deut­
schen U-Boote ergeben.

Marineminister Alexander richtete gestern 
im englischen Unterhaus ebenfalls eine ernste 
U-Boot-Warnung an das englische Volk, indem 
er erklärte: „Trotz der Erfolge der letzten
Wochen stehen in diesem Kriege noch viele 
Prüfungen bevor. Noch ist nicht der Sieg über 
das größte aller Probleme, die U-Boote, errun­
gen. Der Feind hat zweifellos hier große Kräfte 
konzentriert. Wenn das englische Volk nicht 
alles bekommt, was es möchte, so soll es daran 
denken, daß Tonnageschwierigkeiten das Hin­
dernis bilden.“

Die Reichsbahn verdreifachte ihre Leistung
Staatssekretär CanzenmüSler sprach auf einer Tagung der DÄF. über die Mobilisierung 
des Ostraumes — Dr. Ley forderte erhöhte Fürs©'' » als Ausgleich für erhöhte Leistung

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 
Berlin, 18* November.

Im Anschluß an die feierliche Sitzung der 
Reichsarbeitskammer begann hier eine Tagung 
der Deutschen Arbeitsfront, an der die Reichs­
amtsleiter, Gau- und Kreisobmänner der DAF. 
sowie die Reichstreuhänder der Arbeit und Prä­
sidenten der Landesarbeitsämter teilnehmen.

Die Tagung wurde durch ein Referat des 
Reichsorganisationsleiters Dr. Ley eingeleitet. 
Die besondere Fürsorge, so betonte er, gelte im 
vierten Kriegsjahr der Erhaltung der Schaffens­
kraft des deutschen Menschen. Es dürfe keine 
„Betriebsblindheit“ geben, vielmehr müsse die 
erhöhte Leistung eine entsprechende soziale Be­
treuung mit sich bringen. Neben der Einfüh­
rung des Leistungslohnes und der Gesundheits­
fürsorge im Betrieb sei auch die Feierabendge­
staltung wichtig.

Reichswirtschaftsminister Funk als nächster 
Redner stellte drei Hauptforderungen der Ge­
genwart auf: Arbeiten, Rechnen und Sparen. 
Unsere Arbeitsleistung werde in der ganzen 
Welt bewundert. Rechnen sei die Voraussetzung 
für eine gesunde Rationalisierung der Wirt­
schaft, und Sparen sei notwendig zur Bereitstel- 
’ung jener Mittel, die zur kriegsentscheidenden 
"üstung erforderlich seien.

Die Reichsfrauenführerin Frau Scholtz- 
Hink appellierte an die Männer in den Be­

leben. der arbeitenden Frau die notwendige 
\chtung und Unterstützung zu gewähren. Von 
lern richtigen Einsatz der Frauen werde es Ab­
hängen. ob sie nach dem Kriege noch ihre Mut­
terpflichten erfüllen könnten.
„Wir siegen, weil wir stärker sind!“

Zu den Fragen der Rüstungswirtschaft nahm 
Saatsrat Meinberg (Reichswerke Hermann 
Wiring) Stellung. Er sagte u. a.: „Unsere Pro­
gramme für die gesamte Rüstungswirtschaft wer­
den eingehalten. Durch die Gewinnung der Gru­
ben des Donezgebietes erfolgt die Brennstoff Ver­
sorgung der Ostfront von dort aus. Ähnlich
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\t sich die Lage auf dem Eisen- und 
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Realität, derer Auswirkung wir im 
iihjahr sehen werden. Wir siegen, 
‘r siegen müssen, sondern weil wir 

1s die andern und weil wir an der 
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f- der SA., Viktor Lutze, wies 
die gegenwärtige Prüfungszeit 
ein leicht errungener Sieg. Die 
müßten mit dafür sorgen, daß 
«rs sich erfülle, daß das letzte 
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' Wort.
Aus seinen Austc gen ergab sich das Bild 

außerordentlicher Ansi... .igungen aller Teile des 
Verkehrswesens. Selbstverständlich stehen 
Transporte für die Wehrmacht und die Kriegs­
wirtschaft sowie zur Sicherung der Ernährung 
im Vordergrund. Staatssekretär Ganzenmüller 
verlangte erneut, daß auch künftig jede unnötige 
Reise unbedingt vermieden wird. Ebenso ist es 
notwendig, dafür zu sorgen, daß die Waggons 
auf schnellstem Wege ent- und beladen und 
dem Verkehr fn kürzester Zeit wieder zur Ver­
fügung gestellt werden. Nur so war und ist es 
möglich, den Verkehrsbedarf im eroberten Ost­
gebiet sicherzustellen.

Den Umfang dieser Leistungen' kann man an 
der Größe des neuen Ostraumes ermessen, der 
den zweieinhalbfachen Umfang des Großdeut­
schen Reiches hat. Da in der Ostwestrichtung 
keine Schiffahrtswege zur Verfügung stehen, 
muß dieser Verkehr durch die Schiene be­
wältigt werden. Hier mußte allerdings zuerst 
ein gewaltiger Neuaufbau zerstörter Verkehrs­
mittel und die Änderung der Spurweite auf die

Amerika stottert erste Verluste ab
Das USA.-Marlneminlsierlum gibt die Versenkung von iwei Kreuzern und sechs Zer­
störern bei der Seeschlacht von Guadalcanar zu — Seit Ausbruch des Krieges im 
Pazifik hat die USA.-Marine nach diesem Teilgeständnis bisher 57 Schitle verloren

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Stockholm, 18. November.

In Washington und London wurden 
gestern die ersten Teilgeständnisse über die 
schweren Verluste an Kriegsschiffen und 
Transporterki in den Seegefechten bei den 
Salomoninseln und bei den Landungsopera­
tionen vor Nordafrika, über die wir an an­
derer Stelle berichten, gemacht. An diesen 
beiden weit auseinanderliegenden Fronten 
sind in die feindlichen Schiffsbestände 
Lücken gerissen worden, die sich bei der 
Weiterentwicklung des Krieges noch bemerk­
bar machen Werden.

Das amerikanische Marineministerium teilte 
in einem amtlichen Bericht, der sich lediglich 
„auf vereinzelte Meldungen aus dem Kampfge­
biet bei den Salomoninseln“ gründet und daher 
„notwendigerweise unvollständig“ ist, mit. daß 
die USA.-Marine am 13., 14. und 15. November 
zwei leichte Kreuzer und sechs Zerstörer ver­
loren hat. Die Gesamtverluste in den bisherigen 
Seegefechten bei den Salomonen werden mit 24 
versenkten Einheiten angegeben.

Insgesamt beliefen sich die Verluste der 
amerikanischen Kriegs- und Transportflotte 
seit Ausbruch des Krieges im Pazifik 
auf 57 Schiffe, und zwar wurden versenkt: 
1 Schlachtschiff, 4 Flugzeugträger, 6 Kreuzer, 
20 Zerstörer, 4 U-Boote, 4 Transporter, 5 Tan­
ker und 13 „verschiedene“ Schiffe. Außerdem 
seien 1 Schlachtschiff, 3 Kreuzer, 5 Zerstörer 
und 1 weiteres Kriegsschiff beschädigt worden. 
Die Personälverluste der USA.-Marine werden 
auf 4625 Gefallene, 1904 Verwundete und 9998 
Vermißte, beziffert.

Der amerikanische Flottenchef Admiral King, 
selbst bemerkt dazu, daß die USA.-Marine nur 
Nachrichten herausgebe, die für die Veröffent­
lichung geeignet seien. Schlechte Nachrichten 
würden nach Möglichkeit zurückgehalten. Das 
Publikum müsse jedoch wissen, daß gewisse In­
formationen erst herausgegeben werden könn­
ten, wenn die Leitung der Landesverteidigung 
davon überzeugt sei, daß diese dem Ffeinde 
keinen Nutzen mehr bringen könnten. Eine 
verfrühte Freigabe gewisser Nachrichten sei für 
die Besatzungen der amerikanischen Streit­
kräfte mit Lebensgefahr verbunden.
Noch ein USA.-Konteradmiral gefallen

Nachdem das USA.-Marineministerium erst 
gestern bekanntgegeben hatte, daß der Konter­
admiral Callaghan im Südpazifik. gefallen ist, 
meldet Reuter heute auch den Tod des Konter­
admirals H. Scott und des Kapitäns Casin Young, 
des Kommandanten des Flaggschiffes des Kon­
teradmirals Callaghan. Alle drei seien in der 
Nacht zum 13. November bei einer Aktion im 
Gebiet von Guadalcanar getötet worden. Deut­
licher können die gewaltigen Verluste der Ame­
rikaner bei den Salomonen kaum zum Ausdruck 
kommen. Da im übrigen Konteradmiral Scott 
als Kommandant eines Kriegsschiffes bezeichnet 
wird, kann es sich auch hier nur um eine große 
Einheit handeln, mit der er den Tod in den 
Wellen fand.

USA.-Truppenlandungen verhindert
Inzwischen liegen aus japanischer Quelle die 

ersten authentischen Einzelheiten über die ver­
nichtende Niederlage der Amerikaner in der 
Seeschlacht bei Guadalcanar vor.

Danach näherte sich am 12. November eine 
amerikanische Transportflotte unter dem Schutz

von 16 Kreuzern und zahlreichen Zerstörern der 
Insel Guadalcanar, nicht weit von der Ortschaft 
Runga. Starke japanische Kampfflugzeugver- 
bände nahmen sofort den Kampf mit der feind­
lichen Flotte auf und vernichteten in kühn 
durchgeführten Tiefangriffen zwei der feind­
lichen Kreuzer, davon/einen vom Typ .Atlanta“ 
weiter wurden drei Transporter durch Bomben! 
Volltreffer versenkt und in den sich entwickeln­
den Luftkämpfen 19 amerikanische Flugzeuge 
abgeschossen. Die japanischen Flugzeuge führ­
ten ihre Angriffe trotz starken feindlichen Ab­
wehrfeuers durch und konnten durch ihr schnei­
diges Eingreifen die Anlandsetzung von ameri­
kanischen Truppenverstärkungen solange ver­
hindern, bis stärkere japanische Flottenstreit­
kräfte herangekommen waren. Dann begann der 
zweite Abschnitt der Schlacht, der den Ame­
rikanern noch größere Verluste als der erste 
bringen sollte.

Inzwischen war die Dunkelheit herein­
gebrochen. Die japanischen Schiffe waren bis 
auf Schußentfernung herangekommen und er- 
öffneten auf die amerikanischen Kreuzer und 
Zerstörer heftiges Artilleriefeuer. Während die 
Japaner trotz der Dunkelheit gute Schußergeb­
nisse erzielen konnten, lag das amerikanische 
Abwehrfeuer durchweg zu kurz. Hinzu kam, 
daß das amerikanische Geschwader eine tak­
tisch ungünstige Kampfstellung nahe der Küste 
einnehmen mußte, während die japanischen 
Schiffe von zwei Seiten vom offenen Meer her 
konzentrisch angriffen. In den viele Stunden 
währenden Nachtkämpfen wurden weitere vier 
amerikanische Kreuzer versenkt, darunter zwei 
schwere Kreuzer und zwei weitere vom „At- 
lanta'VTyp. Damit hatte sich die Zahl der ver­
senkten amerikanischen Kreuzer auf insgesamt 
sechs erhöht Im weiteren Verlauf der Nacht­
kämpfe wurden noch zwei amerikanische Zer­
störer versenkt sowie zwei Kreuzer und drei 
andere Zerstörer schwer beschädigt. Zum Teil 
erlitten diese letzten Schiffe so schwere Be­
schädigungen, daß mit dem Untergang von 
mindestens einem weiteren amerikanischen 
Kreuzer und einem Zerstörer gerechnet werden 
kann.
Japanische Überlegenheit im Pazifik

Damit hatte der amerikanische Kriegsschifls- 
verband rund die Hälfte seines Bestandes ver­
loren. Die Schlacht war damit zugunsten der 
Japaner entschieden. Der vierte amerikanische 
Durchbruchsversuch war gescheitert, gleichzeitig 
damit aber auch das Vorhaben, den auf Guadal­
canar von der Außenwelt abgeschnittenen 
amerikanischen Truppen Verstärkungen und 
Nachschub zuzuftihren.

Die Verluste auf japanischer Seite sind gegen­
über den schweren amerikanischen Einbußen 
geringfügig: in der Nachtschlacht wurde ein
japanisches Schlachtschiff beschädigt, jedoch 
konnten die notwendigen Ausbesserungen sofort 
in Angriff genommen werden, so daß das Schiff 
kampffähig blieb. Zwei japanische Zerstörer 
wurden bei einem Nahangriff auf eine feindliche 
Kreuzergruppe durch Artillerietreffer versenkt. 
Bei den erfolgreichen Tagesangriffen der Japa­
nischen Marineluftwaffe, durch welche die 
Schlacht ein geleitet worden war, wurden ins­
gesamt 15 japanische Flugzeuge abgeschossen.

Die vierte Schlacht im Kampfraum der 
Salomoninseln endete so mit einem neuen Sieg 
der japanischen Flotte und Marineluftwaffe, 
deren Überlegenheit im Südwestpazifik in naher 
Zukunft noch stärker in Erscheinung treten wird.

Erfolgreiche Ängriifskämpfe im Kaukasus
Im EShrusgebiet haben unsere Truppen die befohlenen Angriffsziele erreicht

Berlin, 18. November.
An allen Abschnitten der Kaukasusfront 

stehen die deutschen , Truppen in erfolgreichen 
Angriffskämpfen. Im Abschnitt von Tuapse 
stürmten unsere Grenadiere 48 feindliche 
Kampfanlagen und drückten in erbitterten Nah­
kämpfen den Feind weiter zurück.

Auch im Elbrusgebiet erreichten unsere 
Gebirgstruppen die befohlenen Angriffsziele. Den 
zurückgehenden Bolschewisten nahmen sie 70 
Kampfanlagen mit den verbindenden Stellun­
gen ab, obwohl diese durch weite Minenfelder, 
zahlreiche Baumsperren und Drahthindernisse 
gesichert waren. Ebenso wurden am oberen 
Terek Stellungsverbesserungen erkämpft.

In Stalingrad griffen un sferę Stoßtrupps 
zwischen den jetzt vom schmutzigen Schnee be­
deckten Trümmern wiederum an. Mehrere 
Häuserblocks, die von Scharfschützen und Ma­
schinengewehren sowie Panzerabwehrkanonen 
zäh verteidigt wurden, konnten genommen 
werden.

Zu- der im finnischen Heeresbericht gemel­
deten Versenkung von drei feindlichen U-Booten

europäische Normalspur, ferner die Wieder­
errichtung zahlreicher Brücken erfolgen. Der 
Redner gab mit anschaulichem Bildmaterial 
einen Einblick in diese Aufbauarbeit der Eisen­
bahn. Nicht nur Zerstörungen', sondern auch 
Eis Hochwasser und die ständige Bereitschaft 
gegen Bandenüberfäile stellten die Eisenbahner 
vor Aufgaben, deren erfolgreiche Durchfüh­
rung ein glänzendes Zeugnis für die Tüchtigkeit 
des Eisenbahnpersonals bedeutet. Staatssekretär 
Ganzenmüller schloß mit der Zuversicht, daß 
wir nicht nur mit den Waffen diesen Krieg ge­
winnen, sondern daß auch transportmäßig die 
Räder zum Siege rollen werden. . x

„Lösung der Judenfrage ist auch Humanität“

Der Reichsminister für die besetzten Ost­
gebiete, Alfred Rosenberg, leitete seine Aus­
führungen mit einem geschichtlichen Uoerblick 
ein. Der Zusammenbruch Frankreichs ist nicht 
allein ein militärischer Vorgang sondern zu­
gleich ein Zusammenbruch der Ideologie der 
französischen Revolution und der demokrati­
schen Welt. Der im Osten eroberte Raum ist 
groß genug, um die Zukunft Deutschlands und 
Europas sicherzustellen. Das deutsche Volk und 
die ihm verbündeten Mächte in Europa werden 
im Osten Nahrung und Rohstoffe für alle Zeit 
finden. Zur Erschließung des Reichtums in dem 
weiten Raum des Ostens werde allerdings noch 
viel Energie einzusetzen sein. In diesem Zu­
sammenhang erkannte Reichsminister Rosenberg 
die außerordentlichen Fortschritte des Aufbaues 
an, die schon jetzt durch die in jenen Ost­
räumen wirkenden deutschen Menschen — In­
genieure, Arbeiter. Landwirtschaftsführer. Be­
auftragte von Partei, Staat und Wehrmacht — 
erzielt seien. Zur Judenfrage übergehend er­
klärte Reichsminister Rosenberg unter stürmi­
schem Beifall, daß die Lösung der Judenfrage 
auch eine Humanität sei denn sie mache die 
Völker unseres Kontinents wieder gesund.

im Finnischen Meerbusen und in der Ostsee wer­
den folgende Einzelheiten bekannt: Im ersten 
Fall wurde das feindliche U-Boot auf drei Kilo­
meter Entfernung durch einen Torpedotreffer am 
Heck innerhalb von zwei Minuten versenkt. Das 
zweite feindliche U-Boot, das plötzlich in nur 
20 Meter Entfernung von einem finnischen 
U-Boot auftauchte, wurde mit einer Maschinen­
kanone wirksam unter Feuer genommen, und als 
es tauchte, mehrere Stunden lang verfolgt, bis 
es infolge seiner Beschädigungen gezwungen 
war, wieder an die Oberfläche zu kommen, wo 
es dann auf etwa vier Kilometer Entfernung 
durch einen Torpedotreffer im mittleren Teil und 
durch Geschützfeuer versenkt wurde. Im dritten 
Fall wurde das feindliche U-Boot durch mehrere 
Treffer so schwer beschädigt, daß es rasch sank. 
Bei den feindlichen Einheiten handelte es sich 
um U-Boote von etwa 1300 Tonnen mit einer 
Länge von 80 Meter, einer Überwassergeschwin­
digkeit von 20 Knoten, mit etwa zehn Torpedos 
und einer 10,5- und 4,5-cm-Kanone bestückt. Die 
Besatzung betrug gegen 50 Mann.

Generaloöerst Rüdel ausgezeichnet
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes

Berlin, 18. November.
Der Führer hat den bisherigen Chef der Luft­

wehr im Reichsluftfahrtministerium, General 
der Flakartillerie Rüdel, mit Wirkung vom 
1. November 1942 zum Generaloberst befördert. 
Außerdem ist dem verdienstvollen General das 
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit 
Schwertern verliehen worden.

Generaloberst Günther Rüdel ist aus der 
bayrischen Feldartillerie hervorgegangen und 
hat sich große Verdienste um die Entwicklung 
der Flakartillerie von ihren ersten Anfängen 
bis zur heutigen Vervollkommnung erworben. 
Es gab deshalb kaum eine berufenere Persön­
lichkeit, die in der neuen deutschen Luftwaffe 
die Inspektion der Flakartillerie hätte überneh­
men können. Er erhielt auch als erster deut­
scher Soldat den Dienstgrad eines Generals der 
Flakartillerie. Seit 1938, mit einjähriger Unter­
brechung, während der er Präsident der Luft­
waffenkommission und General der Flakartille­
rie beim Oberbefehlshaber der Luftwaffe war, 
Chef der Luftwehr, verlieh der Führer Gene­
ral Rüdel anläßlich seines 40jährigen Militär­
dienstjubiläums im Juli d. J. das Recht zum 
Tragen der Uniform des Flak-Regiments 5.

Der Reichsmarschall dankt dem Seenotdienst
Reichsmarschall Göring hat den Verbänden 

des Seenotdienstes der Luftwaffe im Mittel­
meergebiet für ihren aufopferungsvollen und 
erfolgreichen Einsatz Dank und Anerkennung 
ausgesprochen.



Der Überfall auf NovdafriJca

Amerikanische Landungen
Ein Vergleich mit dem Einsatz 1917 an der 
Westfront — Die Aufgaben sind opfervoller

Von Oberst von Caprivi
Zu Beginn dieses Krieges stand Deutschland 

nach der Niederwerfung Polens England und 
Frankreich allein gegenüber. Der glanzvolle 
Feldzug vom Mai und Juni 1940 verjagte die 
Briten bei Dünkirchen vom europäischen Kon­
tinent und bereitete durch den Waffenstillstand 
von Compiśgne den Zusammenschluß des euro­
päischen Festlandes vor. Der zweite große Ab­
schnitt des Krieges begann am 22. Juni 1941 
mit dem deutschen Angriff gegen den Bolsche- 
nif^S:^ieSSdin ganzen Kontinent bedrohende 
Hf* lst aufdGr ganzen Breite um 1500 bis 

und stellenweise noch weiter zurück­
gedruckt worden,

die dritte Phase des Krieges, der 
nordamerikanische Angriff über den Atlantischen 
Ozean. Gleich nach dem Überfall begann die 

case, sich auf die neue Lage einzustellen. Er­
folgreiche Angriffe zur Luft und zur See gegen 
die feindliche Nachschublinie und die Ausladun- 

m, . e:° Häfen setzten ein und werden auch 
weiterhin Roosevelt zeigen, daß es sich hier 
nicht um mühelosen und unblutigen Raub han- 
dein kann, wie vordem bei Grönland und Island 
oder Jungst in Westafrika (Liberia). Völlig an­
ders sind die Grundbedingungen dieser amerika- 
ruschen Landung, wenn man sie mit ihrer ein-
prffH e^tsP^ec.hendGn Kriegserfahrung, mit dem 
ersten Weltkrieg, vergleicht.

1917 ohne jede Bedrohung
v -Wle- ueute griffen die USA. erst i 

aktiv in den Kampf ein, 
d i,V£^®r Eür°Pas auf beiden Seiten b 

reirhp ^bebliche Opfer gebracht, aber au<
»hprhLE/iahugrnu,gesammelt hatten. Hierrr 
aber hört die Ähnlichkeit auf. 1917 und 1918 kam« 
die Truppentransporte der USA. ohne jede B 
drohung über ein völlig gesichertes Meer an d 

Frankreichs. Dort wurden sie : 
aller Kühe ausgeladen, geordnet und in groß 
immer noch weit hinter der Front liegen« 
Truppenlager geschoben. Hier konnten sie a 
isaima, Land und Leute gewöhnt, durch krieg! 
erfahrene Offiziere ihrer Verbündeten mit alle 
Einzelheiten der damaligen Kriegsform (Ste' 
lungskrieg) eingehend vertraut gemacht werdet

Nach wochenlanger systematischer Ausbil­
dung und Vorbereitung wurde eine solche 
amerikanische Division vorsichtig in einen aus- 

Prison und sicheren Frontabschnitt ge­
schoben. Rechts wie links an kriegserfahrene 
französische oder englische Verbände angelehnt, 
sollte sie sich nun langsam an das Feuer und 
die, Besonderheiten des Krieges gewöhnen. 
Meist blieb die von ihnen abgelöste Truppe zur 
Sicherheit noch hinter den Amerikanern stehen, 
um bei etwaigem Unfall sofort eingreifen zu 
können.

Leichte Erfolge
Erst im September 1918, etwa zwei Monate 

vor dem deutschen Zusammenbruch, griff die 
nunmehr zusammengezogene amerikanische Ar­
mee unter General Pershing zum erstenmal im 
großen Verbände an. Man hatte eine vorsprin­
gende Ecke der deutschen Front den sogenann- 
ten St.-Mihiel-Bogen in Lothringen, dafür aus­
gesucht. Die deutsche Führung hatte den An­
griff vorausgesehen und beschlossen, in eine 
Sehnenstellung hinter diesem Bogen auszu­
weichen. In die Vorbereitungen dieses Aus- 
weichens der zahlenmäßig schwachen, körper­
lich erschöpften und übermüdeten deutschen 
Truppen stieß der amerikanische Angriff nun 
allerdings mit gutem Erfolge hinein.

Dies blieb diegrößte amerikanische 
Waffentat, wenn auch in den letzten 
Kriegswochen gegen das in die Antwerpen- 
Maas-Stellung zurückweichende Westheer im 
Nachdrängen noch kleinere Erfolge erzielt wor­
den sind. Im Kopf des Durchschnittsamerika­
ners mag dieser Verlauf des amerikanischen 
Einsatzes im ersten Weltkrieg das Bild ergeben: 
nachdem die Völker Europas drei Jahre nutzlos 
Krieg geführt und viele Opfer gebracht haben, 
kam die junge, unverbrauchte amerikanische 
Armee über den Atlantik, und schon nach 
wenigen Wochen hatte sie den Krieg entschieden.

Wenn die diesmalige amerikanische Lan­
dungsarmee, angefeuert durch eine überhebliche 
Propaganda, mit solchen Träumen gekommen 
sein mag, so haben schon die bisherigen schwe­
ren Verluste ihrer Transport- und Begleitflotte 
sowie die Angriffe auf ihre eben übernommenen

ÜZr deutsche «Tief der Italienische WehrmaditbTFfdii von gestern:

12 OOO-BRT-Nachschubdampfer versenkt
Schwere Verluste feindlicher Kolonnen östlich Bone und im tunesischen Grenzgebiet

Das Oberkommando der Wehrmacht gab gestern aus dem Ffihrerhauptquartier bekannt:
rezlipd?rC^tS«IleiiLr^en> braC^en *“ Raum nördlich Tuapse und im Elbrusabschnitt in tief- 
fen WiPdPPhniłL1 * ö 1 Und ^stürmten zahlreiche Kampfanlagen in erbitterten Nahkämp- 
scheitprtpn ^»S* P?n.zerunterstützung vorgetragene Angriffe des Feindes im Terekabschnitt 

*«1* Widerstand der deutschen Truppen. - Im Kaspische« Meer versenkte 
ten dip Angriff e* Janke5’ Tankschiffe wurden beschädigt. — Kampfflugzeuge setz-
dps f,die BahnHnien ostwärts der Wolga mit gutem Erfolg fort. — Südostwärts
h , jJ!ei/es’e Stoßtrupptätigkeit. — Angriffe der Sowjets an der Wolchowfront
brachen im Feuer der deutschen Abwehr zusammen.
rr-,,*” Cyrenaika dauern die Kämpfe an. Derna wurde von den deutsch-italienischen 

ppen planmäßig geräumt. Kampfflieger bekämpften wirksam britische Kolonnen.
mm« britisch-amerikanischen Nachschubflotte für Nordafrika wurde ein Transporter 

, " rrT io “urc^ .®*n deutsches Unterseeboot versenkt. Feindliche Marschkolonnen auf 
er iiustenstraße ostwärts Bone und im südlichen tunesischen Grenzgebiet erlitten durch un­

sere Luftangriffe schwere Verluste.
Einzelne britische Flugzeuge flogen in der Abenddämmerung In das nordwestdeutsche 

Grenzgebiet ein. Durch Bombenabwurf hatte die Bevölkerung geringe Verluste. — Vorposten- 
boote sowie Flakartillerie der Luftwaffe und Kriegsmarine schossen an der Atlantik- und 
Nordseeküste sieben feindliche Flugzeuge ab.“

*
Der Italienische Wehrmachtbericht vom Dienstag hat folgenden Wortlaut: *

..... Laufe des gestrigen Tages fanden in der Cyrenaika zwischen Derna und Bengasi erbitterte Kämpfe 
-J« einer Aktlon. unserer Jäger auf einen von der feindlichen Luftwaffe besetzten Hafen In Fran-

zasisch-Nordatrika wurden einige Maschinen am Boden In Brand geworfen; marschierende feindliche Kolonnen wur» 
s'cl1l,)aren Erfolgen mit MG.-Feuer belegt. An den Küsten Algeriens griff eine Abteilung italienischer Tor» 

peaofiugzeuge einen, stark gesicherten feindlichen Geleltzug an und versenkte zwei Dampfer mittlerer Tonnage, 
eines unserer U-Boote unter dem Kommando von Kapitänleutnant Carlo Forni erzwang sich den Eingang zur Reede 
von Bona und beschädigte ein groBes feindliches Handelsschiff schwer durch Geschützfeuer. Von Kriegsoperatlonen 
des Tages kehrten sechs unserer Flugzeuge nicht zurück."

Moskauer Juden huldigen Stalin
„Heiße Gebete für Weisheit und Kraft“ 

Ankara, 18. November.
Die Moskauer Juden haben an Stalin eine 

„Huldigungsbotschaft“ gesandt, in der es 
heißt: „Im Namen der Moskauer Judenge­
meinde senden wir Ihnen am Tage der 25- 
Jahr-Feier der Oktober-Revolution mit der 
Gesetzesrolle, der Thora, in den Händen heiße 
Gebete zum Allerhöchsten, damit er Ihnen, 
dem Erwählten Gottes, auch in Zukunft unbe­
grenzte Weisheit und Kraft für eine schnelle 
und völlige Vernichtung des Feindes unseres 
lieben Vaterlandes schenkt. Wir Juden sind 
tief davon überzeugt, daß unserer sowjeti­
schen Armee unter dem Banner der großen 
Oktober-Revolution der Sieg geschenkt wer­
den wird.“

Hollywood hat keine Ahnung vom Krieg
USA.-Kriegsfilme in amerikanischer Kritik

Stockholm, 18. November. 
Der Chef der USA.-Filmpropaganda, Mellet, 

nahm die amerikanische Kriegsfilmproduktion 
scharf unter die Lupe. Man könne fast glauben, so 
sagte er. daß die Filmproduzenten in Hollywood 
noch nicht wüßten, was Krieg eigentlich sei.

Viele sogenannte Kriegsfilme hätten nichts 
nut der Wirklichkeit zu tun. Sie erweckten den 
Eindruck, als seien alle Deutschen entweder 
unglaublich geschickte Spione oder Dummköpfe, 
die immer nur mit dem Deutschen Gruß herum- 

•ieIV Vie, Japaner würden grundsätzlich nur 
mit Horabrillen und als Saboteure «rezeigt. Diese 
..Knegsfilme“ endeten meistens damit, daß plötz­
lich ein amerikanischer Korrespondent auftrete.

n??': Hilfe einer schönen Blondine die ganze Situation rette.

Japan protestiert energisch in London
Gienadiere hielten wochenlang stand

Ritterkreuz für vier tapfere Offiziere
Berlin, 18. November.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes an Oberst Erich Abraham, 
Kommandeur eines Grenadier-Regiments, Major 
Rudolf Wulf, Führer eines Grenadier-Regi­
ments, Oberleutnant Kurt Bahns, Kompanie­
chef in einem Grenadier-Regiment., und Ober­
leutnant R e u s c h , Staffelkapitän in einem 
Sturzkampfgeschwader.

Oberst Abraham wehrte mit seinem Regiment 
In wochenlangen Kämpfen Durchbruehsversuche 
nördlich Stalingrad ab. — Major Wulf durch­
brach südostwärts des lmensees eine tiefgeglie­
derte Bunkerstellung und schuf damit die Vor­
aussetzung zur Einschließung und Vernichtung 
starker Feindkräfte. — Oberleutnant Bahns 
führte trotz Verwundung einen Gegenstoß gegen 
eingebrochene Bolschewisten im Raum von 
Kursk. — Oberleutnant Reusch fügte dem Feind 
auf rund 500 Flügen schweren Schaden zu. 
Unter anderem kommen drei Batterien, sieben 
Flakstellungen und 17 Panzer des Feindes auf 
sein Konto. \

Gegen Mißhandlung von Internierten
Tokio, 18. November.

Die japanische Regierung ließ am 7. Novem­
ber durch Vermittlung der Schweiz in London 
erneut Protest erheben gegen die unmensch­
liche Behandlung von japanischen Internierten. 
Ben. Anlaß hierzu gaben diesmal Vorgänge in 
Britisch-Indien, wie sie nach Rückkehr des Eva­
kuierungsdampfers ;Kamakura Maru“ in Tokio 
bekannt wurden. Durch Schweden sind außer­
dem direkt bei der indischen Regierung ent­
sprechende Vorstellungen erhoben worden.

teilweise in Zelten untergebracht, die wenig 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung boten. 
Andere waren vollkommen schutzlos der furcht- 

• ue*n Hitze ausgesetzt. Die Ernährung sei 
nicht nur Schlecht, sondern es herrsche auch 
Mangel an Medikamenten.

Drei Hunderttausender gezogen
In der 2. Klasse der 8. Deutschen Reichslot­

terie fielen drei Gewinne von je 100 000 RM. auf 
die Nummer 133 933. Die Lose werden in allen 
drei Abteilungen in Achtelteilung ausgegeben.

Schneider-Creusot gestorben

Flugplätze ihnen gezeigt, daß es sich diesmal 
um weit schwerere -upd recht opfervolle Auf­
gaben handelt.

Gleichgültig, wie sich da$ Verhältnis der 
Eindringlinge zur französischen Kolonialarmee 
weiterhin entwickeln wird, wir werden, wie es 
der Führer in München zugesagt hat: „alle un­
sere Schläge vorbereiten — wie immer gründ­
lich —, und sie sind immer noch zur rechten 
Zeit gekommen, und kein Schlag, den er 
(Roosevelt) oder andere gegen uns zu führen 
gedachten, hat bisher zum Erfolg geführt.“

Der bekannte französische Großindustrielle 
Eugen Schneider-Creusot ist Dienstag morgen 
in seiner Wohnung in Paris gestorben.

USA.-Marinebomber abgestürzt: Neun Tote
An der Küste von Florida stürzte ein Bom­

benflugzeug der USA.-Marine in den Atlantik. 
Neun Insassen, darunter vier Offiziere fanden 
den Tod.
12 000 Baumwollballen verbrannt

In der brasilianischen Stadt Sao Paulo brach 
in einem Baumwollager ein Brand aus. dem 
12 000 Ballen Baumwolle zum Opfer fielen.

KURZTELEGRAMME AUS ALLER WELT
„Eleanor" wieder in Washington

*-**-* WA QUO- — CAixgiana wieder nach den Vereinigten 
Staaten zurückgekehrt und am Dienstagmorgen 
l.™ AF1^g-e^g in Washington eingetroffen. Del 
r-LT-'~Pras.ld?n* hatte sich zur Begrüßung seinel 
*attin auf dem Flugplatz eingefunden.

Der neue spanische Botschafter in Berlin
v;HSJ?avieens neuer Botschafter in' Berlin Ginei 
Xldal Saurj*’ traf Sutern in der Reichshaupti 
S ,e n und wurd,e vom Chef des Protokolls 
Gesandten von Dornberg, begrüßt.
.'Polizeiregiment Todt“

Regiments, das der OT. zugeteilt ist, 
sich bei der Abwehr des englischen Lan» 

aun„sversuches bei Dieppe ausgezeichnet.
Unveränderte Rationen in Dänemark

.. Pfr dänische Handelsminister erklärt die Ge-* 
*ur d*e von einer stärkeren Ra-*

i-°P1®£ung, Dänemark wissen wollen. Ledig- 
e Zuckerration wird geringfügig gesenkt, 

um die Ausfuhr aufrechtzu erhalten.
Chile dementiert haltlose Gerüchte

. Eer chilenische Außenminister dementierte 
eme argentinische Meldung, daß Chile die Be-i 
Ziehungen zu der Achse abbrechen wolle, Diese 
Meldung sei ,,erfunden, haltlos und unwahr“.
Indochina steht treu zu Frankreich

De£. General*ouverneur von Französisch-) 
Indochina, Admiral Decoux, hat Marscha^ 
Petain versichert, daß ihm Indochina unter allen: 
Umstanden ergeben bleiben werde. In einem 
Auirii? Gr**iahnte Admiral Decoux alle Soldaten 

Beamten, fest und treu zum Regime des 
Mutterlandes zu halten.
14 USA.-Bomber an Burmafront abgeschossen

Von 30 feindlichen Bombern, die an der Bur­
mafront die -Stadt Akyab angriffen, sind 14 Born-! 
ber durch die japanische Luftabwehr abgeschos- 
sen worden. Die Stadt hat keinen nennenswerten 
Schaden erlitten.
Neue Regierungskrise in Irak

In der Irakregierung ist schon wieder eine 
Krise ausgebrochen. Einige Minister haben ihr 
Amt niedergelegt.

Kontensperre und Abgabe in der Türkei
Zuge der von der Nationalversammlung 

beschlossenen Vermögensabgabe hat die türki­
sche Finanzverwaltung eine Sperre der Konten 
aller abgabepflichtigen Personen angeordnet.

Razzia gegen Greueljuden in Budapest
Die Budapester Polizei führte eine Groß­

razzia in Kaffeehäusern, Restaurants und Hotels 
durch, wobei man es besonders auf Leute ab­
gesehen hatte, die Greuelnachrichten verbreite­
ten. 40 Personen, fast ohne Ausnahme Juden, 
wurden festgenommen. Außerdem wurden 50 Ju­
den verhaftet, die sich ohne Erlaubnis in Ungarn 
aufhielten. Sie werden ausgewiesen.

Schweres Zugunglück in Süditalien
Ein schweres Eisenbahnunglück ereignete sich 

auf einer süditalienischen Zahnradbahnstrecke. 
In beträchtlicher Steigung versagten die Brem­
sen, so daß der Zug in rasendem Tempo berg­
abwärts sauste. Die Wagen schlugen gegen die 
Böschung der Strecke, wobei 18 Fahrgäste den 
Tod fanden und ungefähr 50 verletzt wurden.
Erdbeben und Kälte in Istanbul

In Istanbul wurden zwei Erdbebenstöße regi­
striert. Schaden entstand nicht. Außerdem er­
lebte Istanbul einen starken Kälteeinbruch. Am 
Golf von Izmir und im Gebiet des Samarika- 
meeres fiel der erste Schnee.
Ein Walfisch wurde gestohlen!

Vor den Lofoten (Norwegen) war es Fischern 
gelungen, einen Walfisch an Land zu bringen, 
wo sie das große Tier auszuschlachten begannen. 
Sie unterbrachen aber diese Arbeit und stachen 
nochmals in See. Als die Fischer wiederkamen, 
war von dem Walfisch nichts mehr zu sehen. 
Er war gestohlen worden.

Unterwassertunnel in Japan eröffnet
Der Kwangmon-Tunnel, der Japans Haupt-* 

insei Hondo mit der Insel Kiuschiu verbindet, 
ist Sonntag mittag dem allgemeinen Verkehr 
übergeben worden. Am Bau des Tunnels, der 
sechs Jahre in Anspruch nahm, wirkten drei 
Millionen Arbeiter mit. Die Baukosten betrugen 
50 Millionen Jen,

I)k Roman von Hans 
Friedrich Blunck 
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Dahinter ein anderes — sonderbar nur, daß es 
nicht so deutlich gestreift ist. Aber auch das 
Kommt vor. Odefey machte für alle Fälle die 

inte schußbereit und wirft einen Kiesel nach 
SW«- °ie beiden Steine rühren sich nicht.

leaer will er weitergehen, zögert und nimmt 
, CiL doch einmal hinüberzusteigen, er hat 
ja zeit. Das Überklettern ist nicht leicht; der 

auer hat Draht gezogen, Odefey muß vorsich- 
ig sein. Die gesicherte Flinte voran und dabei 
-n Stein fest im Auge! Aber ein überstehendes 
eis sticht in den Rucksack und will nicht nach- 

g ben. Und die Schleife des Langschäfters hakt 
dat,6!?8-10 Prabtstachel und — jetzt hängt auch 

Kriie Da, im Augenblick, wo er ganz 
Rr-wf-kJ , , los dem ungastlichen Gatter 
Lairms L i ^ der Stein zum Kegel. Meister 
vnn ^ . begriffen, daß dieser Mensch etwas 
im T>a-w+Wdł\er we^ al3er auch, daß sein Feind 
Männphpn tZt--oUt ein Paar Hopser, macht ein 
Löffeln P den Hilflosen mit gesenkten
würd V fUtZt auf einmal von dannen, als 
eigenen Mut ^ d°Ch unheimlich vor seinem

aus^1 ena|tsche^Zt’ vr hat sich jetzt sorgfältig 
nSnt shpf S ? gSost* nennt sich einen Esel>
2 pfl W°peln(Hase säße- könnte noch ein
bergauf Fs ratstap^. also wieder bergab und 
SoWeiR aP tPP. w°kk zu spüren, wie der 

R.uckf,n herabrinnt, solch Auf und 
geht f al.s alle Freiübungen. Aber darum 
ohne r bLUt® niCht allain; 0defey möchte nicht 
leid leU k VOr s®!ne Erau treten, es wäre ihm 
ahn n?Vhre . enttäuschten Augen Er prüft
und Win, alS T^er alle Erdschollen,
Boden R„ ^ £nd fahrt, die Nase am

■ 55ht.ii. ^..furchen hinauf. Endlich
gesträubt °a Rucken gekrümmt, das Haar 
der Jäser kt0 ^ajS gestre9.kt- Näher kommt 
Wasseren J?.lmze'nd und spähend, bis ihm das 
Schatten J?le.AugTei2 tritt. Da fährt ein heller 
blüfft daßr,der ,pündin auf- Die 1st so ver- 
doch hinteraf16 • n1 e Geh°te vergißt und nun 
eine I s*e meint ja, die Beute auf

2 im Fans zu haben. „Wina“. schreit

Odefey außer sich, und Wina gehorcht und 
dreht ab. Aber bis die Flinte an der Backe 
liegt, ist Meister Lampe aus der Gefahr, sind 
kostbare Augenblicke verstrichen. Odefey läßt 
verdrossen das Rohr- sinken. Es wird nichts 
mit dem Küchenhasen! Die Sonne hüllt sich in 
ein brandiges Gewölk, die Hasen ziehen zum 
Wald. Eine letzte schöne Koppel im halben 
Licht; über den See, von dessen Grund ein 
bunter Schein aufsteigt, fließt die späte Sonnen­
flut, durchwirkt den dünnen Herbstdunst und 
läßt ihren Glanz in den Acker einfallen. Odefey 
trinkt auch vom Licht, er sieht das Bild einer 
roten Brandung, sieht goldglühend anlaufende 
Wogen mit braunen Sturzrücken. Und alles in 
einem blassen Grün verrinnend, als stieg ein 
ungeheures Meer bis zur Höhe.

Während er atmend zum Westen hinüber­
blickt und das Glück der Freiheit und die 
Schönheit des Herbstes bewundert, hat er das 
Gefühl, daß ihn jemand beobachtet. Der Jäger 
späht zum See hinüber, zum Weg, der sich über 
die Höhe windet. Er blickt mehr zufällig vor 
seine Füße. Da liegt auf drei Schritte vor ihm 
in der Furche ein Hase, die Löffel fest ange­
preßt, kaum unterscheidbar von der Acker­
krume. Nur die Augen sind weit aufgerissen; 
Meister Lampe ist unheimlich, daß der Mensch 
vor ihm stehenblieb. r

Aber das tun Mann und Fuchs wohl auch 
ein anderes Mal und sehen den Wackeren 
dennoch nicht. „Lauf“, sagt Odefey. Es ist 
ein ritterlicher Brauch, den Hasen nicht in der 
Sasse zu schießen, jeder mag sein Glück ver­
suchen. „Nun lauf schon“, mahnt der Jäger, 
„ich soll doch einen Küchenhasen mitbringen!“

Lampe bleibt unbeweglich, sein Fell schüttert 
kaum spürbar vom Herzschlag, die Augen sind 
groß und weit auf den Menschen gerichtet. 
Aber um die Barthäare zieht es wie ein ver­
gnügtes Grinsen, er glaubt immer noch, daß er 
den Feind überlistete.

„Los“, ruft Odefey noch einmal und tritt 
Schritt um Schritt zurück, um dem Hasen Mut 
zu machen. Der rührt sich nicht. Als er auf 
Schußweite entfernt ist, wirft der Jäger mit dem 
Fuß kleine Erdbrocken, ein-, zwei-, dreimal. 
Auch Wina hat gehört, daß ihr Herr etwas be­
redet, und kommt neugierig näher. Jetzt erst 
merkt Meister Lampe, daß der sonderbare Kerl 
es auf ihn abgesehen hat Er macht indes nicht

die Torheit, davonzupreschen wie ein Heu­
riger. Er ist ein alter, gewitzter Bursche, 
springt ab, rennnt geradeswegs auf Odefey los, 
sieht die Hündin Wina heranstürzen, schlägt 

- vor ihrem Fang einen . Haken und fegt wie der 
Wind hinterm Jäger in den Knick.

Allerhand, denkt Odefey, ärgert sich und 
freut sich zugleich über das blitzschlaue Wild.

Jetzt ist es zu spät, noch auf einen Hasen zu 
hoffen! Odefey gibt die Furchenwanderung 
auf; er schlendert absichtslos noch einmal zum 
See, kommt wieder an der Stätte vorüber, wo 
der Hirsch fiel, und stapft mit gesenktem Kopf 
weiter. Da hoppelt, als er über eine Höhe steigt, 
vor ihm gemächlich ein Hase durch die Mulde 
zum Wald, kriegt den Feind spitz und flitzt wie 
ein Pfeil davon. Aber diesmal ist das Schrot 
schneller, Meister Lampe überschlägt sich drei­
mal, dann hat ihn Wina am Kragen und bringt 
den armen Hängenden wedelnd vor ihren Herrn. 
Der befühlt ihn — ein jähriger Hase, nun, die 
sind zarter als die grauen Wollböcke, mit denen 
junge Jäger und Jägerinnen prahlen.

Im Westen bricht das Licht noch e'nmal 
durch das Schneegewölk, das fallende Laub im 
Forst leuchtet auf. Odefey trottet zufrieden 
heim Es plagt ihn eigentlich nie, wenn er ohne 
Beute zurückkommt, er gehört zu den schlechten 
Jägern, die sich über Wild freuen, das dem 
Menschen ein Schnippchen schlägt. Aber es ist 
auch schön, den Blick der Hofleute auf den 
gefüllten Rucksack zu spüren und von hinten 
in die Küche zu gehen und zu der bewundern­
den Agnete zu sagen: „Fragen Sie meine Frau, 
was damit geschehen soll.“ Wobei dann meist 
schon die Eheliebste kommt, die Hände zusam­
menschlägt und den guten Schützen lobt.

Er stapft wirklich über den Hof, und 
Nickels und seine drei Jungen sehen ihn. Der 
Jüngste fragt, ob’s ein Fuchs sei, der ist seiner 
Mutter und aller guten Leute Feind. Es ist 
kein Fuchs, der Ohm geht ohne ein Wort 
seines Weges. Aber er steigt nicht gleich zum 
Holm hinauf. Er besinnt sich, hat heute keine 
Lust an rascher Heimkehr und fürchtet sich 
vor Worten und Fragen, die ihn bedrücken wer­
den. So öffnet Odefey die Tür zum Stall; da 
ist es warm und behaglich. Und er schreitet 
von Kuh zu Kuh, er beobachtet, ob die Tiere 
gut fressen, er geht hinter den Eutern entlang, 
unterhält sich mit dem Stier und streichelt die

Kälber unterm Hals. Ein Igel trottet vor ihm 
her und sucht sich seinen Winterplatz. Wina 
besieht das Stachelwunder, aber sie hat heute 
zuviel Sorge um ihren Herrn, der mit. den 
wilden Kühen Freundschaft hat und sie ganz 
vergißt. Auch weiß sie, daß im Stall Urfehde 
herrscht und daß man mit allen Wesen, Katze, 
Igel und was sonst noch darin an Ungetier 
haust, Frieden zu halten hat. Als ihr Herr 
sich auf die kleine Milchkannenbank setzt, um 
in stolzer Gemächlichkeit die Tiere anzusehen, 
legt sie sich hinter seine Fersen, und es 
dauert nicht lange, da schnarcht sie lauter, als 
die Mäuler der schweren Rinder mahlen.

Hochbeinig, frech, kehrt der Igel zurück, 
stoppt vor dem großen Stiefel des Bauern, wit­
tert sich näher, kriegt doch auf einmal eine 
elende Angst und reißt aus, was er laufen 
kann. Erich Odefey sitzt und grübelt. Es 
kommt nicht darauf an, wenn er den Küchen­
hasen bringt, ihm geht durch den Kopf, was 
er sagen soll, wenn er Hanne begegnet. Zum 
Donnerwetter, wie lange bleibt sie noch zu' 
Gast? Bis Weihnachten? Er wird seine Frau 
fragen. —

Vorm Kamin, in der Wohnhalle sitzen Hadwig 
und die Herrin von Kronswarder. Die Dunkel­
heit fällt rasch, das Feuer im Kamin überhellt 
ihre Gesichter und die hohen Bücherwände 
mit seinem flackernden Schein. Die Frauen 
haben von jungen Tagen gesprochen, von 
Tagen, als Hadwig drüben bei der Verwandt­
schaft zu Besuch kam und Hanne sie umarmte 
und sie bat, ihr Freundin zu werden. Für immer, 
immer! *

„Du hast dein Versprechen gehalten. Jetzt (4' 
hast du mich sogar auf Oiensichten eingeladen 
Es ist sehr einsam da drüben.“

„Hast du in all diesen Jahren niemanden ge-i 
runden, der das Leben mit dir teilte?“

Hanne schüttelt den Kopf. Mancher hatte um? 
sie geworben, Und es waren Männer darunter) 
denen sie ihr Ja hätte geben mögen Aber sir 
hatte immer nuj einen anderen vor Augen, vor 
dessen Bild sie sich nicht fortwenden konnte' 
der so töricht war, daß er nicht darum wußte 
Es^ war ja auch hoffnungslos; sie war eine 
Närrin, in sein Haus zu kommen. Alles andere 
war wie der Tod.

Fortsetzung folgt.



Gefängnis für Denunzianten
Denkzettel für gemeines Verhalten

Köslin, 18. November.
Wegen wissentlich falscher Anschuldigung 

und Verleumdung in Tateinheit mit schwerer 
Urkundenfälschung verurteilte die Strafkam­
mer des Kösliner Landgerichts Wilhelm J. 
aus Eschenriege, Kreis Neustettin, zu 6 Mo­
naten Gefängnis und erkannte auf Veröffent­
lichung des Urteils: In zwei Eingaben, die er 
mit falschem Namen Unterzeichnete, hatte er 
völlig haltlose Verdächtigungen gegen Po^, 
lizeibamte vorgebracht und ihnen grobe Ver­
nachlässigungen ihrer Dienstpflichten nach­
gesagt. In Anbetracht der Schwere der von 
ihm erhobenen Anschuldigungen mußte ihn 
eine empfindliche Freiheitsstrafe treffen.

Vorzeitige Lehrabschlußprüfungen
der Industrie- und Handelskammern

Köslin, 18. November.
Die Industrie- und Handelskammern und 

Handwerkskammern führen vorzeitige Lehr­
abschlußprüfungen für diejenigen Lehrlinge 
durch, die damit zu rechnen haben, daß sie 
vor Beendigung der vertraglichen Lehrzeit 
zum RAD. oder Wehrdienst einberufen werr 
den. Auf diese Weise wird den Jugendlichen 
die Möglichkeit gegeben, ihre Lehrzeit noch 
vor der Einberufung erfolgreich abzuschlie­
ßen.

Da immer wieder die Meinung auftaucht, 
daß bei diesen Prüfungen nur geringe An­
forderungen gestellt werden, hat die Arbeits-, 
gemeinschaft der Industrie- und Handels­
kammern nochmals Veranlassung genommen, 
darauf hinzuweisen, daß bei den vorzeitigen 
Lehrabschlußprüfungen der gleiche Maßstab 
anzulegen ist, wie bei den normalen Prüfun­
gen und daß die durch den Krieg bedingte 
Maßnahme nicht dazu führen darf, das 
Niveau in der Ausbildung herabzustezen. Es 
würde den hohen Wert der Facharbeiter-und 
Kaufmannsgehilfenbriefe beeinträchtigen, 
wenn in der Prüfung nicht jenes Maß an 
Wissen und Können nachgewiesen würde, das 
seinerzeit für die einzelnen Lehrberufe bei 
der Schaffung der Neuordnung der Berufs­
ausbildung als grundlegend anerkannt wor­
den ist.

Kösliner Kurznachrichten
Hohes Alter, Heute begeht der Regie­

rungsinspektor Robert Mittelstadt sei­
nen 75. Geburtstag. — Wir gratulieren dem 
noch im Dienst befindlichen Jubilar. — Frau 
Wihelmine M a a ß, Bublitzer Straße 15,.feiert 
heute ihren 81. Geburtstag. — Wir gratu­
lieren!

Heute Lichtbildervortrag. Wir verweisen 
nochmals auf den heute 20 Uhr in der Für- 
stin-Bismarck-Schule stattfindenden Licht­
bildervortrag im Verein für Heimatkunde 
und Heimatschutz. Es spricht Direktor Dr. 
Kunkel, Stettin, über „Wikingerkunst“. 
Dieser vielversprechende Vortrag dürfte auch

Hauptschule - Schule begabter Kinder
Wat wird auf der Hauptschule gelehrt I ■ Mathematisch-naturwisieiwchaft- 
liehe, technische und hauswirtschaftliche Fächer besondeis stark betont

Köslin, 18. November.
Wir bringen nachstehend den dritten 

und letzten Aufsatz im Rahmen der Ar­
tikelserie „Die Schule der begabten 
Kinder“.

Da die Hauptschule eine abgerundete All­
gemeinbildung für die schon erwähnten Be- 
rüfsschichten vermitteln soll, so werden 
naturgemäß die Unterrichtsfächer besonders 
berücksichtigt, die ’ als Grundlage für die Be­
rufsausbildung dienen/sollen. Sehr stark be­
tont sind die mathematisch - naturwissen­
schaftlichen, die technischen und die haus­
wirtschaftlichen Fächer. Verbindlich sind 
Kurzschrift und geometrisches Zeichnen. Der 
fremdsprachliche Unterricht in Englisch zielt 
vorwiegend auf den späteren praktischen Ge­
brauch ab. Eine Gegenüberstellung der Fä­
cher der Haupt- und der Oberschule sei zum 
Vergleich angeführt:
Hauptschule (Knaben) Oberschule (Knaben)

Klasse 1 2 3 4 1 2 3 4

Leibesübungen 5 5 5 5 5 5 5 5
Deutsch ..... 5 5 5 4 5 4 4 4
Geschichte . . . 2 2 3 3 1 3 3 3
Erdkunde .... 2 2 2 2 2 2 2 2
Musik........... .. 2 2 2 1 2 2 2 1
Mathematik . . 4 4 6 6 4 4 4 3
Lebenskunde . 2 2 2 2 2 2 2 2
Physik ........... — \2 3 3

— — 2
Chemie...........
Englisch ....

—*tr
5

(
4 3 3 6 6 4 4

Zeichnen .... 3 3 2 2 2 2 2 2
Werken........... 2 2 2 2 — — —

LateinKurzschrift . . — — — 2 — 4 4

Summe 32|33 35 35|29 CO 0 00 to 32

den ähnlich. Aus dieser Gegenüberstellung 
läßt sich unschwer ersehen, daß der Über­
gang von der Hauptschule zur Oberschule 
nach der 2. Klasse ohne Schwierigkeit mög­
lich ist.
Was kann ein Hauptschüler werden?

Der Hauptschüler erhält nach erfolg­
reichem Schulbesuch ein Abschlußzeugnis, 
das naturgemäß nicht dem Abschlußzeugnis 
der 6stufigen Mittelschule entsprechen kann, 
da die Hauptschule nur 4stufig ist. Nach dem 
Erlaß des Ministers vom 13. 6. 1942 wird den 
Schülern, die das Lehrziel der Hauptschule 
erreicht haben, auch späterhin Gelegenheit 
gegeben werden, durch Besuch von zwei auf­

steigenden Klassen, die über die vierstufig 
Hauptschule hinausführen, sich die Allge­
meinbildung anzueignen, die die 
stufige Mittelschule vermittelt. Der Haupt­
schüler kann also, wenn sein künftiger Beruf 
es erfordert, nach Erlangung der Hauptschul­
reife noch zwei aufsteigende Klassen be­
suchen und damit die Berufswahl hinaus­
zögern. Die Hauptschule wird ferner als Mit­
telstück des gesamten Schulaufbaues mit 
allen übrigen Schulen, besonders mit den Be­
ruf sfachschulen, in enger Wechselbeziehung 
stehen, so daß nach ihrem erfolgreichen Be­
such der Übergang zu diesen ohne Zeitver­
lust erfolgen kann. Sehr günstig ist auch der 
Anschluß an die Lehrerbildungsanstalten.
Leicht wird ferner der Übergang zur Ober­
schule in Aufbauform sein. Ihr Abschluß­
zeugnis berechtigt ferner zum Eintritt in einen 
mittleren Beruf in allen Zweigen von Wirt­
schaft und Verwaltung. Der erfolgreiche 
Hauptschüler hat also viele und aussichts­
reiche Berufsmöglichkeiten. Genauere Be­
stimmungen hierüber sind noch zu erwarten. 
Was kostet der Besuch der Hauptschule?

Sie ist für alle Schüler völlig schulgeld­
frei. Es entstehe* den Eltern nur die Kosten 
für die Bücher und andere Lehrmittel, das 
sind schätzungsweise 30 RM. im Jahr. Diese 
werden auf Antrag vom zuständigen Finanz­
amt in Form einer Ausbildungsbeihilfe ge­
zahlt bei kinderreichen Familien, Witwen, 
ßchwerkriegsbeschädigten usw. Nähere Aus­
kunft darüber erteilt jeder Hauptschulleiter. 
Kosten, die auswärtigen Schülern entstehen, 
werden ebenfalls ersetzt. Der Besuch der 
Hauptschule ist für die Eltern also niemals 
eine Kostenfrage.

Wenn der Führer selbst die Entscheidung 
über die Einführung der Hauptschule getrof­
fen hat, so mögen die Eltern daraus die Ge­
wißheit haben, daß an diesem neuen Schul­
typ auch Hauptschullehrer beschäftigt wer­
den, die weltanschaulich durch richtige Aus­
wahl und fachlich durch Ablegung der Haupt­
schullehrerprüfung in jeder Weise den An­
forderungen gewachsen sind. Wie eine Mutter 
ihr jüngstes Kind besonders umhegt, so wer­
den auch Partei und Staat ihr jüngstes Kind 
auf dem Sektor Schule, die Haüptschule, so 
betreuen, daß sie für Führer und Volk das 
leistet, was von ihr erwartet wird. Wie jede 
Schule, so steht und fällt auch sie mit den 
Erzieherpersönlichkeiten, die an ihr arbeiten. 
Es wird und darf in dieser Frage nichts ver­
säumt werden.

Bublilier Kurznachrichten
! Wir gratulieren! Heut^feiert der Schnei­

dermeister Karl Völz, Curt-Kreth-Straße 11 
seinen 79. Geburtstag.

! Schwerer Autounfall. Auf der Kunst- 
sträße Bublitz—Zechendorf ereignete sich ein 
schwerer -Autounfall. Ein Personenkraftwa­
gen geriet auf der geraden Fahrbahn gegen 
einen Chausseebaum und wurde stark be­
schädigt. Durch den starken Anprall wurde 
ein 10 Jahre altes Mädchen schwer am Kopf 
verletzt und mußte besinnungslos in das 
Krankenhaus eingeliefert werden. Eine 
zweite Insassin, eine 26 Jahre alte Köslinerin, 
erlitt einen Oberschenkelbruch. Der Führer 
des Wagens kam mit leichten Verletzungen 
davon. . Die Ursache des Unglücksfalles ist 
noch nicht geklärt.

Kampf den Speicherschädlingen! Ein ge­
fährlicher Schädling ist der Korbwürm, der 
sich in schlecht gepflegten Speichern ein­
nistet, die Larve des dunkelbraunen Korn­
käfers. Weitere Schädlinge, die bekämpft 
werden müssen, sind vor allem der Ge­
treideplattkäfer, der Maiskäfer und die Raupe 
der Mehlmotte. Diese Käferschädlinge befal­
len das Getreide nicht schon auf dem Felde, 
sondern leben nur in Speichern. Die meisten 
Vorratsschädlinge führen eine versteckte Le­
bensweise. Sie scheuen Licht und frische 
Luft. Sie sitzen entweder innerhalb der la­
gernden Früchte oder verbergen sich in den 
dunklen Schlupfwinkeln des Fußbodens, der 
Wände und der Decke. Im Winter ruht die 
Lebenstätigkeit der Insekten. Die Feinde un­
serer Vorräte stecken in einem starren Zu­
stand in Rissen und Balken, im Mauerwerk 
oder in den Holzteilen. Neu errichtete Spei­
cher mit dicht verputzten Wänden und Ze­
mentfußböden sind fast'' immer frei von 
Schädlingen. An den Speichern jedoch, wo 
sich Schädlinge zeigen, ist die Anwendung 
anerkannter Spritzmittel empfehlenswert. 
Wichtig ist es, Fenster und Türen in Ord­
nung zu halten und bei der Durchlüftung im 
Frühjahr Fliegengazefenster einzusetzen, um 
den Zuflug schädlicher' Motten und Käfer zu 
verhindern.

Greifswald. Prof. Deißnerstarb. Die 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität hat durch 
den Tod des Professors D. Kurt Deißner #inen 
hervorragenden akademischen Lehrer und 
Mitarbeiter verloren. Besonders fruchtbar 
war sein Wirken als Rektor der Universität 
in den Jahren 1931—1933.
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besonderes Interesse 
oberen Klasse haben.

für die Schüler der

0as geht alle an!
Heute: Verdunkelung von 17.03 bis 6.54 Uhr

Zanower Nachrichten
Unsere Alten! Gestern feierte die Renten­

empfängerin Luise Da 1 e sc h, Schlawer 
Straße 1, ihren 79. Geburtstag. — Wir gra­
tulieren.
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Als Verlobte grüßen: Frieda 
Reblin, Gefr. Hugo Blödorn. 
Roßnow / Zerrehne, im No­
vember 1942.

Ihre Verlobung geben bekannt: 
Elsa Naß, EmilRediske, Uffz. 
i. e. I. - G. - Komp. Köslin/ 
Sager, im November 1942.

Es grüßen als Verlobte: Eli­
sabeth Hobrecht, Obergefr. 
Werner Zick. Manow, im 
November 1942.

Nach Gottes heili­
gem Willen starb 
nach seiner am 14. 

8. 42 erhaltenen schweren 
Verwundung am 13. 11. in 
einem Res.-Laz. nach allzu 
kurzem Eheglück mein über 
alles geliebter unvergeß­
licher Mann, unser lieber 
Sohn, Schwiegersohn, Bru­
der, Schwager und Onkel

Hermann Seitz
Uffz. in einer SMG.-Komp., 
Inh. des E. K. 2, der Ost­
medaille u. des Verw.-Abz. 
im blühenden Alter von 
23 Jahren.

In tiefem Schmerz: 
Gertrud Seitz, geb. Ott, 
Robert Seitz u. Frau Else, 
geb. Pahnke, Richard Ren- 
nock und Frau als Schwie­
gereltern nebstGesch wistem 
und allen Anverwandten. 
Köslin, den 18. Nov. 1942. 
Beerdigung Donnerstag, d, 
19. 11., um 14 Uhr, in Ze- 
witz (Kr. Lauenburg) vom 
Trauerhause.

Heute früh um 5 Uhr wurde 
unsere herzliebe Tochter, 
meine Schwester

Elsbeth
im Alter von 23 Jahren von 
ihrer schweren Krankheit 
durch einen sanften Tod 
erlöst.

In tiefem Schmerz:
Friedrich Reimer und Frau 
Minna, geb. Dreifke, Bruno 

Reimer.
Köslin, den 17. Nov. 1942, 

Mühlentorstr. 16. 
Beerdigung am Freitag, 
20. Noyember, um 14.45 Uhr 
von der Friedhofskapelle 
aus. Trauerfeier Yi Stunde 
vorher.

Unfaßbar u. schwer 
traf uns die Nach­
richt, daß mein her­

zensguter inniggeliebter 
Sohn, meine Stütze, mein 
über alles geliebter Mann, 
unser unvergeßlicher lieber 
Bruder, Schwiegersohn, 
Schwager, Onkel u. Neffe, 
Sanitäts-Uffz. d. Luftwaffe

Hans Fiedler
Inh. des Verwundeten- 
Abz. in Schwarz, im blü­
henden Alter von 29 Jah­
ren, im Osten nach kurzer, 
schwerer Krankheit den 
Heldentod starb.
Er folgte seiner Oma nach 
8 Wochen in die Ewigkeit. 

In tiefem, unfaßbarem 
Schmerz:

Emma Fiedler, gb.Schwenk- 
ler, als Mutter, Anni Fied­
ler, geb. Krüger, als Gat­
tin, Groß-Tychow, Marga­
rete Mutz, geb. Fiedler, 
Kurt Mutz, Erwin Fiedler, 
Frontarb., Uffz. Erich Fied­
ler, z. Zt. im Osten, Rudolf 
Fiedler als Brüder, Gustav 
Krüger und Frau als 
Schwiegereltern, • Gr.-Ty- 
chow, u. alle Anverwandten 
Köslin, den 17. Nov. 1942, 

Fabrikstraße 12.

Den Heldentod fürs 
Vaterland starb am 
5. 10. 42 mein innig­

geliebter Sohn, Bruder, 
Schwager und Onkel, mein 
geliebter Bräutigam

Kurt Prange
Obergefr. in ein. Inf.-Regt. 
im Alter von 30 Jahren.
In unsagbarem Schmerz: 

Frau Emma Prange als 
Mutter, Geschwister u. alle 
Anverwandten, Erika Pol- 

lex als Braut. 
Köslin, den 18. Nov. 1942, 

Hammerwaldstraße.

Wer kocht Kreude um die
Hälfte b. Lieferung v. Zucker­
rüben u. Feuerung? Angebote 
unter K. 1476 an die K. Z.
Die erkannte Person, die am 
Sonnabend 14. 11., eine weiße 
Milchkanne aus der Milch­
handlung Sitzenstock an sich 
genommen hat, "wird gebeten, 
dieselbe dort wied. abzugeben

Statt Karten.
Am Sonntag um 16.05 Uhr 
entschlief sanft unsere liebe 
kleine

Luise
Dies zeigen tief betrübt an: 
Witwe Else Stahnke als 
Mutter, Günter Stahnke, 
z. Zf. im Osten, Gertraude 
Stahnke, Gefr. Walter Zink. 
Rogzow, den 16. Nov. 1942. 
Die Beerdigung findet am 
Mittwoch, dem 18. Nov., 
um 13.30 Uhr, von der Lei­
chenhalle in Rogzow aus 
statt. Trauerfeier Y Std. 
vorher.

Verloren a. Montag, 16. 11. 42 
eine wasserdichte Herrenarm­
banduhr a. d. Wege v. Schmol- 
lenhagen z. Bahnhof Hohen­
felde. Geg. Belohnung abzug. 
bei Hermann, Schmollenhagen.
Hausdiener sof. gesucht. Max 
Kühl, Kolonialwaren- u. Fein­
kosthandlung, Markt 24.
Zuverlässige Hausgehilfin mit 
Kochkenntnissen zu baldigem 
Dienstantritt gesucht. Aus­
kunft erteilt die K. Z.
Aufwärterin sucht E. Hagenes, 
Ringstraße 9, 1 Treppe.
Zum 15. Dez. oder spät. Haus­
gehilfin ges. Frau D. Schwarz, 
Zanow, Stadtmühle.

Ausgabe von Sauermilchkäse.
Auf den über 62,5 g Käse lautenden Abschnitt 2 der 

Reichsfettkarten des 43. Versorgungsabschnitts aller Alters­
stufen für Normalverbraucher (nichts SV.-Karten) darf wäh­
rend der Zeit vom 30. November bis 13. Dezember 1942 aus­
schließlich Sauermilchkäse bezpgen und abgegeben werden.

Auf den Abschnitt 1 kann sowohl Sauermilchkäse als auch 
sonstiger Käse bezogen und abgegeben werden.

Der Oberpräsident, Provinzialernährungsamt Pommern.

Betr.: Ausgabe von Weihnachts- oder Adventskerzen
Weihnachts- oder Adventskerzen werden ab .sofort bis 

einschi. 30. 11. 42 nur an Haushaltungen mit Kindern ircGAlter 
von 1—14 Jahren sowie an Krankenanstalten (einschi. der 
Kinderheime) und Lazarette ausgegeben. In den Anstalten 
und Lazaretten bildet jede Station einen Haushalt. Es sind 
bis zu 125 g Kerzen pro Haushalt vorgesehen. Die Ausgabe 
der Kerzen an die privaten Haushaltungen wird durch das 
Einzelhandelsgeschäft auf der 3. Reichskleiderkarte der beiden 
Eheleute vermerkt. Außerdem werden die Reichsseifenkarten 
der Kinder mit abgestempelt. Die Anstalten und Lazarette 
haben eine entsprechende Bescheinigung ihrer Verwaltungs­
stelle vorzulegen.
Der Oberbürgermeister. Köslin. Der Landrat.

Wirtschaftsamt. Kreiswirtschaftsamt.

Zusätzliche Futtermittel für Holzabfuhrpferde.
In Anerkennung der besonderen Wichtigkeit der Holzab­

fuhr und der schweren Arbeit, die dabei eingesetzte Pferde

Hafer.
Der Holzfuhrmann (Pferdebesitzer) läßt sich von seinen 

Auftraggeber (Holzkäufer) die Zahl der geleisteten Pferdetage­
werke monatlich bestätigen. Die Richtigkeit dieser Bestäti 
gung muß vom Waldbesitzer bzw. von dem zuständigen Forst 
beamten bescheinigt werden. Diese Bescheinigung ist den 
Kreiswirtschaftsamt monatlich nachträglich, erstmalig zun 
30. 11. 42, einzureichen. Auf Grund dieser Bestätigung erhäl 
der Holzfuhrmann den Zusatzfuttermittelschein. Gegen Ein 
reichung des Scheines kann der Pferdehalter von einem Ver 
teiler die bewilligte Hafermenge beziehen.

Köslin, den 13. November 1942.
Der Landrat

des Landkreises Köslin als Leiter des Holzabfuhrringes.

Kräftiges Waschmädchen oder 
junge Frau und ein Zimmer­
mädchen stellt sofort ein

Hotel Kronprinz. 1

Jg. Mädel üb. 18 Jahre, m. gut. 
Zeugn., perfekt in allen Haus­
arbeiten, sucht zum 1. 12. oder 
später Stellung in einf. Haus­
halt (auch bei ält. Ehepaar). 
Zuschriften unter E. 1470 an 
die K. Z.
Für 14jähr. Mittelschüler für 
sof. gute Pension ges. Gastw. 
Fritz Kath, Sorenbohm, Fern- 
ruf 17. M
Gut möbl. Zimmer in gutem ® 
Hause gesucht. Meldungen an R 
RAD. - Hauptmeldeamt, Rog- A 
zower Allee 3, erbeten.
Möbl. Zimmer ab sofort von 0 
Reichsbahnbeamten ges. Ang. ti 
unter C. 1468 an die K. Z. R

s
Möbl. Zimmer sof. ges. Angeb. - 
unt. F. K. 11, an die Fil. d. KZ. O

£J
Frdl. möbl. Zimmer p. sof. od. ^ 
z. 1. 12. Nähe der Regierung - 
gesucht. Angebote unter J. 0 
1475 an die K. Z. n
Kl. 1- oder 2-Familienhaus zu -
kaufen gesucht. Angebote unt. I 
G. 1472 an die K. Z. erbeten. 0

.......—1,11—■1 ■ g
Haus, mit auch ohne Garten, a 
zu kauf. ges. Angeb. unter F. - 
L. 12 an die Filiale der K. Z. C

r

Verdunklung!« *
Ipringrolloi -

in kleinen Größen 0
80X190 cm /

102X190 cm
IIOX2IO cm J
112X180 cm B

ITAlbert Meister, u
Polstermöbel Gardinenhaus

u
Neuen Unterwag. f. Rollwag., 3 
ca. 40 Ztr. Trf., Pat.-Achs., 6 ^ 
Federn, Eisenbereifg., Pr. 300 0 
RM., verkauft Nitz, Schmiede- 5 
meister, Neuetorstraße 21.
Säulenbohrmaschine m. Trans» 
mission, 90 RM., 2 eis. Öfen,
4 m hoch, zu verkaufen

Buchwaldstraße 93.
■ Ölgemälde, 125 RM., zu verk.

Markt 24 (Laden).
Piano-Akkordeon, 80 Bässe, 
Register, 225 RM., zu verkauf. 
Angeb. u. M. 1478 an die K. Z.

Sonntag, den 22. 
November, um 20 
Uhr, in der Turn­
halle der Ober­
schule für Jungen

Die ScbwefleDDiatte
Große Kleinkunst-Revue.
Vorverkauf: Kreisdienst-
itelle NSG. „K. d. F.“, 
\dolf-Hitler-Str. 19, Ruf: 
22 79. Eintrittspreise: 4.—, 

2.—, 1.— RM.

für

L. 1477 an die K. Z.

Radio-

Grünwald, Bublitzer Str. 18.

H.-Wintermantel für
3 zu kaufen gesucht, 
unt. W. 1462 an die

eine Schreib-

gegen 43 umzutauschen, 
unt. D. 1469 an die K. Z;

Gute Milchkuh steht zum Ver­
kauf. Hafermann, KothloW.
Hochtragende Kuh verkauft 
August Klabunde, Karnkewitz.

Hochtr. Kuh verkauft Herbert 
Scheunemann, Schwessin.


